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Einleitung: Licht und Schatten 

Marx, Wagner, Nietzsche – zu ihnen allen sind intensive, große Debatten geführt 

worden. Entsprechend unüberschaubar ist die vorliegende Forschungsliteratur, die sich nicht 

nur mit dem jeweiligen Leben und Werk beschäftigt, sondern ebenso mit den Wirkungen auf 

das 20. Jahrhundert: Jeder der drei ragte auf seine Weise in seinem Gebiet heraus, in 

Gesellschaftstheorie, Musik und Philosophie, alle drei waren Sterne, die einen langen 

rotglühenden Schweif hinter sich herzogen, der immer noch am Funkeln ist beziehungsweise 

nach zwischenzeitlichem Verblassen im 21. Jahrhundert erneut zu funkeln begonnen hat. 

Offenbar ist so manches, was von ihnen behandelt und angestoßen wurde, nach wie vor oder 

auch von neuem relevant. Um es anzudeuten, ohne es auszuführen: Wagners Idee des 

Gesamtkunstwerks etwa für die Herangehensweise im Film und in aufeinanderfolgenden 

Staffeln von Serien, in denen auseinanderlaufende Erzählungen wechselnder Personen oder 

einschneidende Charakterwechsel der Protagonisten durch poetische wie musikalische 

Leitmotive zusammengehalten werden; Marx’ Gesellschaftsanalyse, nachdem die neoliberale 

Ära des Kapitalismus die alten Ungleichheiten erneuert und neue soziale Spaltungen 

hervorgebracht hat; Nietzsches Vorstellung von individueller Freiheit als Wille zum Ausleben 

der Bedürfnisse und Neigungen unter, wie viele meinen, ständig wachsenden 

massengesellschaftlichen Einschränkungen und Reglementierungen. Unverkennbar weisen 

diese Gegenwartsbezüge mitsamt der darin enthaltenen Kritik nicht in dieselbe Richtung – wie 

sie das auch zu Lebzeiten der drei nicht getan haben. In ihrer Zeit wie in unserer Gegenwart 

stehen sie für unterschiedliche Blickweisen auf Gesellschaft und Kultur. Das macht es so 

instruktiv und spannend, sie vergleichend zu betrachten. 

Die gewaltige Wirkung, die Marx, aber auch Wagner und Nietzsche im 20. Jahrhundert 

hatten, der Umstand, dass sich politische und kulturelle Bewegungen nach ihnen benannt, dass 

sie Sichtweisen geprägt und Erwartungen gelenkt haben, macht die Beschäftigung mit ihnen 

nicht einfacher. Sie müssen erst wieder aus den Überformungen gelöst werden, die sich im 

Gefolge der gleichnamigen Bewegungen und Sichtweisen an ihr Werk angelagert haben – aus 

dem Marxismus, dem wagnerisme (hier hat sich die französische Bezeichnung eingebürgert) 

und dem Nietzscheanismus als spezifische Lesart von Nietzsches Philosophie. 



Dabei möchte ich der reichen, immer spezieller gewordenen Forschung keine 

Einzelstudien hinzufügen, sondern die drei vergleichend betrachten, auf Ähnlichkeiten hin wie 

auch auf Unterschiede: Marx, Wagner und Nietzsche als Beobachter, Kritiker und 

Zeitgenossen des 19. Jahrhunderts – ein Jahrhundert, das eines des Umbruchs war, und zwar 

stärker noch in mentaler als in materieller Hinsicht. Alle drei haben diesen Umbruch verfolgt, 

doch die Schlussfolgerungen, die sie daraus zogen, waren sehr unterschiedlich: Marx wollte 

den Umbruch nutzen, steuern und bestimmte Ziele erreichen; Wagner wollte ihn in großen 

Teilen rückgängig machen, um zu früheren Verhältnissen zurückzukehren, solche zumal, die 

eher moralökonomisch geprägt waren, als dass sie den Gesetzen des Marktes unterlagen; 

Nietzsche dachte in noch weiter gespannten Zusammenhängen, und die „Umwertung aller 

Werte“, auf die er hinauswollte, sollte zu einer vorchristlichen Werthaltung zurückführen. 

Dies ist jedoch nur eine ungefähre, stark vereinfachende Richtungsanzeige, die der 

ausgeprägten Vieldeutigkeit im Denken von Marx, Wagner und Nietzsche nicht wirklich 

gerecht wird. Sie strebten das Genannte tatsächlich an, aber in mancher Hinsicht mitunter auch 

dessen Gegenteil oder zumindest etwas, das damit vereinbar war. Keiner der drei ist leicht 

auszudeuten, lässt sich einfach über einen Kamm scheren. 

Bei dem so eingeschlagenen Weg gibt es mehreres zu beachten, gewissermaßen als 

Leitplanken für das ganze Unternehmen. So ist – erstens – das Werk der drei zu großen Teilen 

unter Vermittlung von „Erben“ auf die Nachwelt gekommen: Im Fall von Marx war es sein 

politischer Weggefährte und kongenialer Mitstreiter Friedrich Engels, der dafür sorgte, dass 

aus den disparaten Schriften, die Marx hinterließ, ein geschlossenes Werk geformt wurde.   Bei 

Wagner kümmerte sich seine Frau Cosima darum, dass die zu Lebzeiten nur zweimal 

veranstalteten Festspiele zur alljährlichen Veranstaltung avancierten. Bei Nietzsche übernahm 

seine Schwester Elisabeth Förster-Nietzsche die Werkedition, zusammen mit Heinrich 

Köselitz, von Nietzsche Peter Gast genannt, der ihm in den letzten Jahren wegen seiner 

gravierenden Sehschwäche ein unentbehrlicher Helfer gewesen war. 


